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au§ bem S3oben, unb bann ging, e§ toi'eber gum
®ampf mit bollem SCRaitle ©o bauerte eg

bie gauge 97acpt. 33on 3^ 8U 3eit fat) bie Qiege
beg iperrn ©eguin bie ©terne taugen am ïlaren
Rimmel unb jagte bann gu fid) fetbft: „£), toenn

ictj nur Biê gum SJtorgengrauen augßatte!
®ie ©terne erlofdjen, einer nadj bem anbern.

SJIanquette ftieß um fo eifriger mit ben $ör=
nern, um fo eifriger Biß ber SBolf mit ben Qätg=

neu Sin Btaffeg Seudjten ging auf am £0=

rigont ®ag Reifere fraßen eineg ipapng
brang bon einem 23auernßofe herauf. „@nb=

lieb " fügte bag arme ©ier, bag nur noeß ben

ÜKorgen erwartete, um gu fterben; unb fie

ftredte fid) lang, auf ben Söoben pin in ißrern
meinen, BIutBeftedten $eH * * *

®a ftiirgte ber SBolf fiel) auf bie fteine 3iege
unb fraß fie auf.

*

SCbieu, ©rtngoire.
®ie ©efeßießte, bie ®u eben gehört ßaft, ift

fein fDtärcßen au§ meinem ®opfe. SBenn ©u
je einmal in bie ißrobettee fommft, merben alle

bauêfrauen ®ir ergäpten bon ber 3^9^ beg

gperrit ©eguin, bie bie gange 9?adjt fid) mit bem

SBolfe perumfcplug unb bann am borgen ge=

freffen tourbe.

ff

Dem grellen Lärm der Stadt entronnen,

geh ich auf unberührter Flur,

in erste Schöpfungszeit versonnen:

urweiser, reiner Urnatur.

Die sanfte Sprache der Gesetze

des Werdens stimmt mein Herz so weich, -

auch ohne Tand der äussern Schätze

durch Menschenhand, fühl ich mich reich.

Zu schriller Lärm der Menschenwerke

Wie falsch vertrommelt sich dein Tag!

Wie gross, in der Erkenntnis Stärke,

ist der Besinnung Wohlertrag!

Heinrich Toggenburger

Aus der Schule der Lawinenhunde
Von P. Schulthess

3n ber SBintergrengBefeßung ber iyaßre 1917/
1918 toar eg, al§ ber SBeiße ©ob audj in ben

ffteipen ber jdjtoeigerildjen ©eBirggtruppen fei--

neu unßeimlifpen ©riBut forberte. 3ut gleichen

Qeit erfupr ber jcßtoeigerifdje jftaeßrießtenbienft,
baß bor altem in ber öfterreid)ifd)en SIrmee, bie

in ben ©iroter Sllpen fämpfte, auf einen im
Kampfe gefallenen ©olbaten gtoei Opfer boit
Satoinen unb ©cpneeBreitern famen. 3u jenen

fritifepen SEBintermonaten orbnete ©eneral SBide

an, baß ber erft fcßücptern unb bereingelt im
©ntfteßen Begriffene Satoinenpunbebienft fo

rafd) toie möglich auggebaut toerbe;

®ie Stnfänge ber Drgqnifation toaren atleg
anbere alg erfreulid). ©leid) gu üöeginn ber 2tB=

ricßtunggBemüpungen mußten bie ©reffeure er»

fennen, baß fogufagen etile .Çunberaffett eine an»

geborene gurdjt bor Satoinenfcßnee patten uttb
biefe nie gang gu üBertoinben bermoeßieu. ©0

pieß eg benn, guerft eine tpunberaffe gu finben,
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aus dem Boden, und dann ging es wieder zum
Kampf mit vollem Maule So dauerte es

die ganze Nacht. Von Zeit zu Zeit sah die Ziege
des Herrn Seguin die Sterne tanzen am klaren

Himmel und sagte dann zu sich selbst: „O, wenn
ich nur bis zum Morgengrauen aushalte! ..."

Die Sterne erloschen, einer nach dem andern.

Blanquette stieß um so eifriger mit den Hör-
nern, um so eifriger biß der Wolf mit den Zäh-
neu Ein blasses Leuchten ging auf am Ho-
rizout Das heisere Krähen eines Hahns
drang von einem Bauernhöfe herauf. „End-
lich!" sagte das arme Tier, das nur noch den

Morgen erwartete, um zu sterben! und sie

streckte sich lang auf den Boden hin in ihrem
weißen, blutbefleckten Fell

Da stürzte der Wolf sich auf die kleine Ziege
und fraß sie auf.

Adieu, Grmgoire.
Die Geschichte, die Du eben gehört hast, ist

kein Märchen aus meinem Kopfe. Wenn Du
je einmal in die Provence kommst, werden alle

Hausfrauen Dir erzählen von der Ziege des

Herrn Seguin, die die ganze Nacht sich mit dem

Wolfe herumschlug und dann am Morgen ge-

fressen wurde.

Dem grellen Bsrm 6er Lts6t entronnen,

gelr icli suk underüln-ter ?lur,
in erste Lcltöizlungs?e!t versonnen i

urtveiser, reiner lllrnstur.

Die ssnkte Lxrsclie 6er Osset?e

6es Ver6ens stimmt mein Her? so vveieli, -

stielt oltne Bsml 6er sussern Lelmtse

tlurcli Nensclienlisn6, külil icit miclt rsiclt.

?tt scltriller Bärm 6er iVlenscltenvverlce!

Vie lslscli vertrommelt sicli 6ein "Bug!

Vis gross, in 6er Lrlrenntnis Ltsrlre,

ist 6er Besinnung Volilertrsg!

Vu8 <lu>- <!u>' luvviuuul^uullu
Von U. Lcltultliess

In der Wintergrenzbesetzung der Jahre 1917/
1918 war es, als der Weiße Tod auch in den

Reihen der schweizerischen Gebirgstruppeu sei-

nen unheimlichen Tribut forderte. Zur gleichen

Zeit erfuhr der schweizerische Nachrichtendienst,
daß vor allem in der österreichischen Armee, die

in den Tiroler Alpen kämpfte, auf einen im
Kampfe gefallenen Soldaten zwei Opfer van
Lawinen und Schneebretteru kamen. In jenen

kritischen Wintermonaten ordnete General Wille

an, daß der erst schüchtern und vereinzelt im
Entstehen begriffene Lawineuhundedienst so

rasch wie möglich ausgebaut werden

Die Anfänge der Organisation waren alles
andere als erfreulich. Gleich zu Beginn der Ab-
richtungsbemühuugeu mußten die Dresseure er-
kennen, daß sozusagen alle Hunderassen eine au-
geborene Furcht vor Lawinenschnee hatten und
diese nie ganz zu überwinden vermochten. So
hieß es denn, zuerst eine Hunderasse zu finden,
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bie gut breffierbar tear unb in großen £öpen
31t arbeiten bermodjte. Bernparbiner — anjcE)ei=

nenb 3U einer folcpen BufgaBe trie Berufen,

traten nicfjt nur 3U langfam, fonbern biet 31t

ängftlidj unb 3U bidföpfig, trenn fie fid) in ben

Salninenfdjnee pirtauS tragen füllten. Slirebale,

Bojer unb berfcpiebene jgerrierarten trurben
ebenfalls berfudjStreife eingefept — mit eBetr=

fo geringem ©rfotg. SßoIfSpunbe, bie suerft
bielberfßrecpenb fdjiencn, trurben ber BrBeit
nadj einer gelriffen Qeit üBerbrüffig unb traten
nic^t mepr berlrenbBar.

©ann aBet berfudjte man eS mit einem ein=

peimifdjen ipunb, ber auS einer Sprengung eineê

Slppengeïïerpunbeê mit einem ©dfäferpunb B)er=

borgegangen trat. ©aS ©rgebniS biefeS Ber=

fucpeS trat ein üBer aïïeS ©rlrarten guieS. ©er
)punb üBerlbanb alle Ipinberniffe Bis auf eineê

— feine 5U geringe (Stoffe, ©odj feine §äpig=
ïeiten traten fo iiBettagenb, baff man ipn Bei=

neSlregS aufgeben trollte. ©0 trurben beim 2In=

ftrengungen unternommen, burdj BüdBreugung
eine größere (Sattung berfelBen Baffe perbor»

gufirtngen. ®ie fyrrtdjt biefer Bemüpungen ift
ber Beute im Salrinenbienft mit fo großen ©r=

folgen eingefepte, gäBje unb unermüblidje fdjlren
gerifcEje ßatrinenpunb.

Bi§ gum jgapre 1926 tnudjS' biefe bierBeinige

Btaimfcpaft beS BettungSbienfteS gu 50 ©jem=

plaren an — trorauf bie erften, gruppentreife
buräjgefüprten ©rainingSBurfe ftattfanben.

®ie Satninenpunbe trurben bor allem baran

gelröpnt, in Ipöpen bon üBet 3000 Bieter iiBer

Bleer gu leBen unb gu arBeiten. ®ie ©olbaten
beS SalrinenpunbebienfteS madjten rafcB eine

Bienge pödjfi irertboller ©rfaprungen, bie eS

ipnen erlaubten, eine guberläffige ©udjmetpobe
auSguarbeiten. ©ine ©ntbedung trar babei gang
BefonberS BemerBenSlrert : bie §unbe fcpeinen

fid; bei ber ©ucfje im ßatrinenfdjnee nur gang

trenig auf iBren (SerudjSfinn gu berlaffen. 2Bäp=

renb fie auf einer niebergegaugenen Sairine
arbeiten, rüden fie berï;âltn iênräffig rafdj bor.
©ie laffen babei iBre Qunge perauSpängen,

ftreden bie Bafe in bie Sufi unb fcpeinen faft
mit ben Pfoten gu füllen, tro ber Berfdjüttete
begraben liegt, ©rft trenn fie in näcBfter Bäpe

beg Berungliicften Bommen, bebienen fie fid)

iBret Bafe, um ben genauen ©tanbort feftgu»

ftellen.
©ine Ireitere — Big peute nodj unerBIärlicpe

©ntbedung trurbe nocp gemadjt. SBenn immer
bie SBänner beS BettungSbienfteS an ber ©teile

gruben, bie ein Satninenpunb angegeben Bût,

ftieffen fie untreigerlicB guerft auf bie §üffe beS

DpferS.
©g trurbe ferner feftgefteHt, baff bie Seit —

bie gtrifcpen einer Hataftroppe unb bem ©infap
beS bierBeinigen Betters berftridj — für ben

Satninenpunb bon ïeiner Bebeutung ift.
®aS SIBridjten ber Satninenpunbe nimmt un=

gefäBr gtrei ^apre in 2Infprudj, barauf folgt
ein fedjSmonatigeS „^raïtiïum" mit einem

ausgebildeten, erfaprenen Sairiuenbunb. ®ie

jungen, nocp ungelenïigen Seprlinge trerben auf
BefonberS borBereiteten „Satrinenfelbern" bagu

abgeridjtet, bergrabene ®IeibungSftüde unb

©cBuBe auêfinbig gu rnadjen. <paBen fie einmal
bieg erlernt — trogu eS etlna gtrei SBonate

Brauet — fo läfft ber ©reffeur fid) unter eine

©djneefdjidjt Begraben, ©urd) ein Suftlocp, baS

iBn mit ber ©rboberflädje berBinbet, pfeift er

feinen ^unb BjerBei. ©päter trirb aud) biefeê

Sodj berfd)Ioffen, unb ber angepenbe Sairinem
Bunb begibt fid) nun auf Befepl einer ®ritt=
perfon auf bie @ud)e nadj feinem Bleifter. Balb

folgt bann bie ©rgiepunggftufe, tro eê itidjt
mepr beS BefepIS „fudj" bebarf, fonbern tro
ber Ipunb nur nod) einen tpaufen Satrinenfcpnee

gu fepen braucpt, um gu triffen, IraS er gu tun
pat.

Bon nun an peifft e§ üben unb immer Inieber

üben, Bi§ ber Ipunb unter bie erprobten SebenS=

retter eingereipt trerben Bann. Sßäprenb biefer

Seprgeit entlridelt ber Satninenpunb einen

fitpern fgnftinBt, ber eS ipm erlaubt, redjtgeitig
feftguftelten, trenn eine borübergepenb gur Bupe
geBommene Satrine trieber toSgubrecpen bropt.
Qugleid) lernt ber Içatnb audj ein ßatrinenfelb
fpftematifd) abgüfucpen unb nid)t tnapItoS pier=

pin unb bortpin gu rennen, fgntereffant ift ba=

bei, bap jeher Salrinenpunb feine eigene

„©pürireite" Befipt, baS peipt er bermag einen

Berfcfjütteten in einem XtmïreiS bon einer gang

Beftimnxten SBngapI Bieter aufgufpitren. ©eine
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die gut dressierbar war und in großen Höhen

zu arbeiten vermochte. Bernhardiner — anschei-

nend zu einer solchen Aufgabe wie berufen,

waren nicht nur zu langsam, sondern viel zu
ängstlich und zu dickköpfig, wenn sie sich in den

Lawinenschnee hinaus »vagen sollten. Airedale,

Boxer und verschiedene Terrierarten wurden

ebenfalls versuchsweise eingesetzt — mit eben-

so geringem Erfolg. Wolfshunde, die zuerst

vielversprechend schienen, wurden der Arbeit
nach einer gewissen Zeit überdrüssig und waren
nicht mehr verwendbar.

Dann aber versuchte man es mit einem ein-

heimischen Hund, der aus einer Kreuzung eines

Appenzellerhundes mit einem Schäferhund her-

vorgegangen war. Das Ergebnis dieses Ver-
suches war ein über alles Erwarten gutes. Der
Hund überwand alle Hindernisse bis auf eines

— seine zu geringe Größe. Doch seine Fähig-
leiten waren so überragend, daß man ihn kei-

neswegs aufgeben wollte. So wurden denn An-
strengungen unternommen, durch Rückkreuzung
eine größere Gattung derselben Rasse hervor-
zubringen. Die Frucht dieser Bemühungen ist
der heute im Lawinendienst mit so großen Er-
folgen eingesetzte, zähe und unermüdliche schwei-

zerische Lawinenhund.

Bis zum Jahre 1926 wuchs diese vierbeinige
Mannschaft des Rettungsdienstes zu 50 Exem-

plaren an — worauf die ersten, gruppenweise

durchgeführten Trainingskurse stattfanden.
Die Lawinenhunde wurden vor allem daran

gewöhnt, in Höhen von über 3000 Meter über

Meer zu leben und zu arbeiten. Die Soldaten
des Lawinenhundedienstes machten rasch eine

Menge höchst wertvoller Ersahrungen, die es

ihnen erlaubten, eine zuverlässige Suchmethode

auszuarbeiten. Eine Entdeckung war dabei ganz
besonders bemerkenswert: die Hunde scheinen

sich bei der Suche im Lawinenschnee nur ganz
wenig auf ihren Geruchssinn zu verlassen. Wäh-
rend sie auf einer niedergegangenen Lawine
arbeiten, rücken sie verhältnismäßig rasch vor.
Sie lassen dabei ihre Zunge heraushängen,
strecken die Nase in die Luft und scheinen fast

mit den Pfoten zu fühlen, wo der Verschüttete

begraben liegt. Erst wenn sie in nächster Nähe

des Verunglückten kommen, bedienen sie sich

ihrer Nase, um den genauen Standort festzu-

stellen.
Eine weitere — bis heute noch unerklärliche

Entdeckung wurde noch gemacht. Wenn immer
die Männer des Rettungsdienstes an der Stelle
gruben, die ein Lawinenhund angegeben hat,

stießen sie unweigerlich zuerst auf die Füße des

Opfers.
Es wurde ferner festgestellt, daß die Zeit —

die zwischen einer Katastrophe und dem Einsatz
des vierbeinigen Retters verstrich — für den

Lawinenhund von keiner Bedeutung ist.

Das Abrichten der Lawinenhunde nimmt un-
gesähr zwei Jahre in Anspruch, darauf folgt
ein sechsmonatiges „Praktikum" mit einem

ausgebildeten, erfahrenen Lawinenhund. Die

jungen, noch ungelenkigen Lehrlinge werden auf
besonders vorbereiteten „Lawinenfeldern" dazu

abgerichtet, vergrabene Kleidungsstücke und

Schuhe ausfindig zu machen. Haben sie einmal
dies erlernt — wozu es etwa zwei Monate
braucht — so läßt der Dresseur sich unter eine

Schneeschicht begraben. Durch ein Luftloch, das

ihn mit der Erdoberfläche verbindet, pfeift er

seinen Hund herbei. Später wird auch dieses

Loch verschlossen, und der angehende Lawinen-

Hund begibt sich nun aus Befehl einer Dritt-
Person auf die Suche nach seinem Meister. Bald

folgt dann die Erziehungsstufe, wo es nicht

mehr des Befehls „such" bedarf, sondern wo

der Hund nur noch einen Haufen Lawinenschnee

zu sehen braucht, um zu wissen, was er zu tun
hat.

Von nun an heißt es üben und immer wieder

üben, bis der Hund unter die erprobten Lebens-

retter eingereiht werden kann. Während dieser

Lehrzeit entwickelt der Lawinenhund einen

sichern Instinkt, der es ihm erlaubt, rechtzeitig

festzustellen, wenn eine vorübergehend zur Ruhe

gekommene Lawine wieder loszubrechen droht.
Zugleich lernt der Hund auch ein Lawinenfeld
systematisch abzusuchen und nicht wahllos hier-
hin und dorthin zu rennen. Interessant ist da-

bei, daß jeder Lawinenhund seine eigene

„Spürweite" besitzt, das heißt er vermag einen

Verschütteten in einem Umkreis von einer ganz
bestimmten Anzahl Meter aufzuspüren. Seine
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©pürmeite ift auf einer Meinen ißlatette auf
bem ipalêBanb jebeê Saminenhunbeê eirtgegeic^=

net, fo baff ber ^unbefiitjrer genau meifg, mie

Breit bie aBgufhreitenben ©djneeftreifen fein
muffen, 9îun erft Beginnt baê eigentliche „ißrat»
tiïum" beê ipunbeê, baê in ber dtegel etlna

fectjê ÜJionate bauert, rtnb mälfrenbbem ber

Bertling mit einem anbern erfahrenen Saminen»

t)unb gufammengeBraht toirb. ©äprenb biefem
Sßrattitum merben bie ipunbe barauf aBgerih=
tet, in Meinen ©tahlunterftänben BerBorgene

freiixtiHige „Saminenopfer" — e§ hanbelt fidj
baBei um ©olbaten beê Oîettungêbienfteê —
auêfinbtg gu machen unb gu Bergen. 23eim erften
berartigen iBerfudj Berfagen bie Seljrlinge meift
Häglich. Sie Trainer aBer Begrüben biefeê 23er=

fagen fogar fehr, benn e§ ermöglicht ihnen, bem

§unbe eine intereffante „hnnbepftjcïjologifcïje
Sepre" gu erteilen. 3)tan mieberpolt tüegu ^en

^
23er judf unb Bringt gleichzeitig mit bem Heuling
einen geübten Satoinenhunb auf baê XteBungê»

felb. Sieêmal fpüft ber erfahrene §unb ben

23erfd)ütteten meift in tRetorbgeit auf, ber 9?eu=

ling aBer ftrengt fidj jeigt furchtbar an, e§

feinem Sehrmeifter gleicfgutun — Befonberê
inenn er fieh±, bah biffer für febeê aufgefpürte
Opfer eine Belohnung erhält. 33ei jebem 23erfuä)
merben ungefähr glnangig „Saminenopfer" un»
ter ben ©djneemaffen Begraben — ©olbaten, bie

oft mährenb einigen ©tunben in ihren Meinen,
mit ©auerftoff auêgerûfteten llnterftänben gu
berlueilen hüben.

Sine nicht minber fdfmer gu löfenbe StufgaBe
Blieb lange Qeit bie Srmittlung ber geeignet»

ften feften unb flüffigen SJÎahrungêmittel ber

Saminenljunbe. 81I§ Srgebniê langjähriger ©r=

fahrungen unb ißerfitche mirb ben fchmeigerifchen

Saminenl)unben heute Biermal möchentlich ein

gifchgericht Borgefeigt. Sin ben übrigen Sagen
erhalten fie täglich Sinei §Ieifch» unb ein ©e=

müfegericht. jgm Vergleich gu ben ©djmierig»
feiten, bie bie Söfung beê SßroBIemä ber gmecf»

mäßigen flüffigen Nahrung Bot, mar bie 3u=

fam.menftellung beê täglichen STtenuê eine reiht
einfache ©ache. SBenn Saminenhunbe nämlich
Bei ber SIrBeit ober Beim Slufftieg gu ber Un»

glûcfôfteÏÏe burftig merben, Beftept bie ©efapr,
bafj fie einfach ©cfmee freffen — etmaê, baê

nicht nur fehr ungefunb ift, fonbern auch bie

©pürfäpigteit mährenb enffheibenben ©tunben
lähmt. ©affer mitgutragen ift auch "nic^t rat»

fam, ba bieg bie Sräger Borgeitig ermübet, unb
ben Surft ber ipunbe boch nicht für lange gu
löfchen Berrnag.

Snblich entbect'te man, bah mittelftarïer,
fcfjmach gegitcferter See auch für fiaminertpunbe
ber Befte unb am längften mirïenbe Surftftitïer
ift. Sie $nnbe felBft gemöpnen [ich fehr rafdj
an ben See unb giehen ihn bann fogar bem

©äffer Bor.
*

ipeute umfaht ber fchmeigerifciie Saromen»

hunbebienft üBer 200 auêgeBilbete Salomen»

hunbe, bie jährlich an bie Bierhunbert noch Ie=

Benbe unb eine grofje QaEgl Bereitê geftorBener

Opfer beê meinen Sobeê Bergen. @ie alle finb
immer in ber fftäpe eineê gentral gelegenen

©interïurorteê ftationiert unb fiepen mährenb
ber gangen ©ïifaifon täglich 24 ©tunben in
SIIarmBereitfchaft. fgn ihrer f^reigeit fpagiereit
fie mit ipren Führern oft in ben ©trafen herum
ober tummeln ifict), gum 23ergnüg'en ber tgugenb
unb ©äfte, mit ihr auf ben meitert ©dineefet
bern herum. Siefeê Vergnügen nimmt aBer ein

rafdjeê Snbe, menn immer ein SOS-3tuf ein»

trifft, benn in biefem SOtoment ift nur noch eineê

mic[}iig: ©efchtoinbigïeii!

„Peterli", der erste Lawinenliund

Sie ©rünbung beê fchmeigerifchen Saminen»

punbebienfteê — ber heute üBer 200 auêgeBil»
bete Saminenpunbe, bie jährlich an bie Bier»

hunbert noh IeBenbe unb eine grofje Qapt Be=

reitê geftorBener Opfer beê meihen Sobeê Ber»

gen — geht auf ein Sreigniê guritct, baê fid)
im fgapre 1852 in StbelBoben aBfpfeife,

©pät am SIBenb eineê Balten ÇeBruartageê
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Spürweite ist auf einer kleinen Plakette auf
dem Halsband jedes Lawinenhundes eingezeich-

net, so daß der Hundeführer genau weiß, wie
breit die abzuschreitenden Schneestreifen sein

müssen. Nun erst beginnt das eigentliche „Prak-
tikum" des Hundes, das in der Regel etwa

sechs Monate dauert, und währenddem der

Neuling mit einem andern erfahrenen Lawinen-
Hund zusammengebracht wird. Während diesem

Praktikum werden die Hunde darauf abgerich-
tet, in kleinen Stahlunterständen verborgene

freiwillige „Lawinenopser" — es handelt sich

dabei um Soldaten des Rettungsdienstes —
ausfindig zu machen und zu bergen. Beim ersten

derartigen Versuch versagen die Lehrlinge meist
kläglich. Die Trainer aber begrüßen dieses Ver-
sagen sogar sehr, denn es ermöglicht ihnen, dem

Hunde eine interessante „hundepsychologische

Lehre" zu erteilen. Man wiederholt hiezu den

^
Versuch und bringt gleichzeitig mit dem Neuling
einen geübten Lawinenhund auf das Uebungs-
feld. Diesmal spürt der erfahrene Hund den

Verschütteten meist in Rekordzeit auf, der Neu-
ling aber strengt sich jetzt furchtbar an, es

seinem Lehrmeister gleichzutun — besonders
wenn er sieht, daß dheser für jedes aufgespürte
Opfer eine Belohnung erhält. Bei jedem Versuch
werden ungefähr zwanzig „Lawinenopfer" un-
ter den Schneemassen begraben — Soldaten, die

oft während einigen Stunden in ihren kleinen,
mit Sauerstoff ausgerüsteten Unterständen zu
verweilen haben.

Eine nicht minder schwer zu lösende Aufgabe
blieb lange Zeit die Ermittlung der geeignet-
sten festen und flüssigen Nahrungsmittel der

Lawinenhunde. Als Ergebnis langjähriger Er-
fahrungen und Versuche wird den schweizerischen

Lawinenhunden heute viermal wöchentlich ein

Fischgericht vorgesetzt. An den übrigen Tagen
erhalten sie täglich zwei Fleisch- und ein Ge-

müsegericht. Im Vergleich zu den Schwierig-
keiten, die die Lösung des Problems der zweck-

mäßigen flüssigen Nahrung bot, war die Zu-
sam.menstellung des täglichen Menus eine recht

einfache Sache. Wenn Lawinenhunde nämlich
bei der Arbeit oder beim Aufstieg zu der Un-
glücksstelle durstig werden, besteht die Gefahr,
daß sie einfach Schnee fressen — etwas, das

nicht nur sehr ungesund ist, sondern auch die

Spürfähigkeit während entscheidenden Stunden
lähmt. Wasser mitzutragen ist auch nicht rat-
sam, da dies die Träger vorzeitig ermüdet, und
den Durst der Hunde doch nicht für lange zu
löschen vermag.

Endlich entdeckte man, daß mittelstarker,
schwach gezuckerter Tee auch für Lawinenhunde
der beste und am längsten wirkende Durststiller
ist. Die Hunde selbst gewöhnen sich sehr rasch

an den Tee und ziehen ihn dann sogar dem

Wasser vor.

Heute umfaßt der schweizerische Lawinen-
Hundedienst über 200 ausgebildete Lawinen-
Hunde, die jährlich an die vierhundert noch le-

bende und eine große Zahl bereits gestorbener

Opfer des Weißen Todes bergen. Sie alle sind
immer in der Nähe eines zentral gelegenen
Winterkurortes stationiert und stehen während
der ganzen Skisaison täglich 24 Stunden in
Alarmbereitschaft. In ihrer Freizeit spazieren
sie mit ihren Führern oft in den Straßen herum
oder tummeln stich, zum Vergnügen der Jugend
und Gäste, mit ihr auf den weiten Schneesel-
dern herum. Dieses Vergnügen nimmt aber ein

rasches Ende, wenn immer ein 303-Ruf ein-

trifft, denn in diesem Moment ist nur nach eines

wichtig: Geschwindigkeit!

âer erste I

Die Gründung des schweizerischen Lawinen-
Hundedienstes — der heute über 200 ausgebil-
dete Lawinenhunde, die jährlich an die vier-

hundert noch lebende und eine große Zahl be-

reits gestorbener Opfer des weißen Todes ber-

gen — geht auf ein Ereignis zurück, das sich

im Jahre 1852 in Adelboden abspielte.

Spät am Abend eines kalten Februartages
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